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´ Jesiden demonstrieren
gegen Völkermord im
Irak
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Gestern wurden am
häufigsten angeklickt:

1. Tausende Jesiden und
Kurden demonstrieren in
Bielefeld
2. Die Hitliste der Biele-
felder Straßenmusiker
3. Bielefeld wird bunt
4. In der ersten Liga: In-
terview mit dem neuen
Uni-Kanzler

�

&'() *%+ ',�-
.%� /�. 0.'��!-�(�
Die Smart-
phone-Ka-
mera auf
den Bild-
code richten
und mit Hilfe einer kos-
tenlosen App wie „Scan-
life“ oder „Barcoo“ scan-
nen. Automatisch öffnet
sich die Frage des Tages
auf nw-news.de.
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AmWochenende haben
wir Sie gefragt:
Sollen in Bielefeld noch
mehr Wände mit bunten
Graffiti bemalt werden?

So haben Sie abgestimmt:

2'3 85,3 %

4�%(3 14,7 %
Teilnehmer: 475

Die neue Frage:
Finden Sie es richtig, dass
bei Fußballspielen künftig
weniger Polizeibeamte
eingesetzt werden?
Stimmen Sie bei uns im
Netz ab!
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¥ „Die grüne Welle leuchtet
rot“ titelte die Neue Westfäli-
sche am 8. August. Zum Tag der
Ampel berichteten wir darüber,
wie lange es in Bielefeld dauert,
sich mit dem Auto durch den
Innenstadtverkehr zu bewegen.
Zum Thema schreibt uns Stef-
fen Trantow:

Ampeln sind hilfreich und
unverzichtbar bei dichtem Ver-
kehr. Störend sind sie zum Bei-
spiel am späteren Abend in Au-
ßenbezirken. Sehr oft erlebe ich,
dass ein Fahrzeug bei Rot vor ei-
ner leeren Querstraße wartet.
Gerade wenn dann dort doch
ein anderes naht, schaltet die
Ampel um, das ankommende
Gefährt muss abgebremst wer-
denundhatdann seinerseitsRot
– wieder vor einer inzwischen
leeren Querstraße.
Als sehr ärgerlich empfinde

ich die kurzen Ampelphasen
während der Nacht. Beispiels-
weise nähere ich mich auf der
Voltmannstraße der Kreuzung
Kurt-Schumacher-Straße. Dort
warten vor mir zwei Autos, die
Ampel wechselt auf Grün. Ich
könnte eigentlich, ohne abzu-
bremsen, als Dritter die Ampel
passieren, aber sie lässt ledig-
lich zwei Wagen durch. Ich
bremse hart ab, um nicht bei
Gelb in die Kreuzung einzu-
fahren.
Extrem sind solche Situati-

onen an der Einmündung der
Voltmannstraße zur Werther-
straße.
Ich habe dazu bereits im Ok-

tober 2013 einen Leserbrief ge-
schrieben, der zwar veröffent-
licht, aber leider einer anderen
– falschen – Kreuzung zuge-
ordnet wurde. Fast täglich sehe
ich Fahrzeuge, die auf der Wer-
therstraße stadtauswärts fah-
rend, die Ampel noch passie-
ren, wenn ich aus meiner Rich-
tung bereits Grün habe.
Besonders verfehlt finde ich

dieAmpelaktionenaufderKurt-
Schumacher-Straße. Dort kann
es geschehen, dass ich bei jeder
Ampel bei Rot ankomme, weil
ein Fahrzeug aus einer einmün-
denden Anliegerstraße die Am-
pel sofort umschaltet – ohne
Rücksicht auf den fließenden
Verkehr.
Wenn ich abends das Glück

habe, dass die meisten Ampeln
für mich Grün zeigen, verbrau-
che ich weniger als 7 Liter Kraft-
stoff/100 km. Habe ich häufig
Rot, weist die Verbrauchsan-
zeige über 10 Liter/100 km aus.
Durch den Verzicht auf eine

Rotlichtlenkung des Verkehrs
könnte die Fähigkeit der Ver-
kehrsteilnehmer, die in der
Fahrschule gelernten Verkehrs-
regeln anzuwenden, trainiert
werden.

Steffen Trantow
33613 Bielefeld
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¥ Um die freilebenden Muff-
lons imWaldstück rundumden
Bielefelder Fernsehturm ging es
im Artikel „Mufflons zur Jagd
freigegeben“, Neue Westfäli-
sche vom 6. August. Zu diesem
Thema äußert sich Barbara Ot-
tensmeyer

Das ist ja wohl ein starkes
Stück, diese Tiere jetzt zur Jagd
freizugeben.
Es liegt ja noch nicht einmal

ein Gutachten vor, ob der

Waldschaden wirklich so er-
heblich ist. Das hatman doch si-
cher vorher gewusst, oder? Da
wollen sich doch wohl sicher
wieder ein paar schießwütige
Jäger profilieren.
Bielefelder Bürger, protes-

tiert dagegen, bitte! Das Foto
vom 6. August vom Mufflon-
Bock ist wunderschön!
AlleTierehaben einRecht auf

Leben!
Barbara Ottensmeyer

33604 Bielefeld
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¥ Um eine mögliche Moder-
nisierung des Brackweder Bus-
bahnhofs und um dessen Fi-
nanzierung ging es im Artikel
„Hoffnung auf Zuschüsse für
Busbahnhof“, in der Neue
Westfälischen. Zu diesem The-
ma erhielten wir folgenden Le-
serbrief:

Vom Brackweder Bahnhof
komm ich grad her, ich muss
Euch sagen, dort stinkt es sehr.
Leere Dosen – halb volle Fla-
schen, arg zerknüllte Plastikta-
schen liegen verstreut auf Stra-
ßen und Hecken, der Anblick
lässt einen wirklich erschre-
cken. Das Tollste aber: Inter-
national nennt man den Bahn-
hof – das ist schon fatal.
Was hat Brackwede als größ-

ter Stadtbezirk von Bielefeld ei-
gentlich verbrochen, dass es so
vernachlässigt wird? Haben die
Brackweder Kommunalpoliti-
ker so wenig Durchsetzungs-
vermögen oder woran könnte
es sonst liegen? Der Brackwe-
derBahnhofgleichtnachwievor
einem Elendsviertel. Bierdosen,
Kaffeebecher, Papiertaschen-
tücher, Flaschen jeglicher Art
zieren das Umfeld und die aus-
gewiesenen Parkplätze. Man

ekelt sich, wenn man die Ei-
senbahnstraße betritt. Im De-
zember 2013 schürte man die
Hoffnung auf Fördermittel für
den Busbahnhof: NW vom 5.
Dezember 2013: „Hoffnung auf
Zuschüsse für Busbahnhof“,
doch kann man bis heute nicht
erkennen, dass irgendwelche
Fördermittel geflossen sind. Der
Brackweder Bahnhof, insbe-
sondere im Tunnelbereich,
gleicht einer Kloake und stinkt
auch wie eine Kloake. Eine
wohltuende Ausnahme bildet
das ansässige Reisebüro mit sei-
nem Getränke- und Zeitschrif-
tenshop. Schloß-Holte, Hövel-
riege und Hövelhof sind we-
sentlich kleiner als Brackwede
– sie haben ein Bahnhofsvier-
tel, von dem wir nur träumen
können. Was können die, was
wir nicht können?

Bernhard Weidner
33647 Bielefeld

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

BRIEFE AN DIE LOKALREDAKTION
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Karriere im Handwerk direkt nach der Lehre

VON SEBASTIAN KAISER

¥ Bielefeld. Er ist einer der
jüngsten Meister in Deutsch-
land. Im Alter von gerade ein-
mal21JahrenhatDustinBrand
die Meisterprüfung im Maler-
handwerk abgelegt. Etwas Be-
sonderes ist das nicht. „Das
Durchschnittsalter derjeni-
gen, die Meister werden,
nimmt seit Jahren ab“, sagt
Michael Wöhrmann von der
Handwerkskammer.

Legten in den 1990er Jahren
noch rund 1.800 Gesellen pro
Jahr in OWL die Meisterprü-
fung ab, waren es 2013 nur noch
357. Dafür sank das Durch-
schnittsalter von 25 plus auf 22
bis 23 Jahre. „Ein Grund für das
geringere Alter ist sicherlich,
dass 2004 die bis dahin vorge-
schriebene Gesellenzeit wegge-
fallen ist“, sagtWöhrmann.Wer
Meister werden wollte, musste
früher zwischen dem Ende der
Lehre und der Meisterausbil-
dung mehrere Gesellenjahre
absolvieren.
„Die EU will einen liberalen

Arbeitsmarkt und sah die Ge-
sellenzeit als Beschränkung an“,
erklärt Klaus-Werner Schäfer,
Leiter des Handwerkerbil-
dungszentrums Brackwede
(HBZ).
Dustin Brand hat seine Aus-

bildung traditionell aufgebaut.
Nach der Schule begann er mit
16 Jahren eine dreijährige Leh-
re im Betrieb seines Vaters. „Ich
hätte versuchen können, einen

Antrag auf Verkürzung der
Ausbildungszeit zu stellen, ha-
be aber darauf verzichtet“, sagt
er. Nach der Prüfung arbeitete
er zunächst ein halbes Jahr als
Geselle, dannmeldete er sich für
dieMeisterschule an. VaterUwe
Brand (60) hatte 1977 die Meis-
terprüfung als 23-Jähriger be-
standen und sich wenige Jahre
später selbstständig gemacht.
Neun Monate lang lernte

Dustin Brand im Malerbil-
dungszentruminBrackwedevor
allem Theorie: Planung, Ange-
bote kalkulieren, Personaldis-
position. „Die Ausbildungsin-
halte haben sich geändert.
Meister arbeiten als Führungs-
kräfte und müssen auch mit
Kunden kommunizieren. Sie
sind nicht mehr so stark in der
Praxis tätig“, sagt Klaus-Wer-
ner Schäfer.
Statt des traditionellen Meis-

terstücks gibt es heute Aufga-
ben wie die theoretische Ab-
wicklung eines komplexen

Kundenauftrags. Eine an-
spruchsvolle Arbeitsprobe ge-
hört jedoch weiterhin dazu.
Maler etwa gestalten eine so-
genannte Box, einen manns-
hohen Kasten, in dem verschie-
dene Techniken zum Einsatz
kommen, die auch in Wohn-
oder Büroräumen angewendet
werden.
Rund 1.000 Euro hat Dustin

Brand für die Box, die nach der
Prüfung wieder zerlegt wurde,
ausgeben müssen.
Für ihn steht nun zunächst

die Praxis imVordergrund. „Ich
will weitere Erfahrungen sam-
meln“, sagt er. Als Chef sieht er
sich noch nicht. „Unser Betrieb
ist klein, da gibt es keine große
Rangordnung.“
Billig ist die Meisterprüfung

nicht: 6.350 Euro kostet die
Ausbildung beispielsweise im
Handwerkerbildungszentrum
für die Bau- und Kfz-Berufe.
Hinzu kommen 1.500 Euro Ge-
bühren für die Prüfung bei der

Handwerkskammer sowie die
Kosten für die Arbeitsprobe.
Dustin Brand hat dafür auf Er-
spartes zurückgegriffen und das
Meister-Bafög in Anspruch ge-
nommen.
Lohnt der Aufwand? „Für die

Meisterkurse kündigen die Ge-
sellen ihren Arbeitsplatz und
nehmen ein gewisses Risiko auf
sich. Aber fast alle Teilnehmer
haben bereits eine Anschluss-
perspektive und finden rasch
einen Job“, berichtet Schäfer.
Die Zahl derjenigen, die sich
selbstständig machen, gehe je-
doch stark zurück.
Ob er dauerhaft im Betrieb

seines Vaters bleiben wird, hat
Dustin Brand noch nicht ent-
schieden. „Ich kann mir auch
vorstellen, in die Industrie zu
gehen und beispielsweise im
Vertrieb zu arbeiten. Mit mei-
ner Erfahrung kann ich ein Pro-
dukt ganz anders vertreten als
jemand mit kaufmännischer
Ausbildung.“
Das Gros der neuen Meister

bleibt allerdings im Handwerk.
Diese Erfahrung hat HBZ-Lei-
ter Klaus-Werner Schäfer etwa
bei Ehemaligentreffen gemacht
oder in Kursen, in denen sich
Meister über aktuelle Änderun-
gen von Gesetzen und Normen
auf dem Laufenden halten. Da
die Meisterausbildung jedoch
auch betriebswirtschaftliche
Anteile habe, stehe einer Tä-
tigkeit in Industrie und Handel
nichts entgegen. „Meister sind
an vielen Stellen gefragt“, sagt
Schäfer.

INFO
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´Das von Bund und Län-
dern finanzierteMeister-Bafög
wird Teilnehmern von Kur-
sen zur beruflichen Qualifi-
kation gewährt.
´ Es besteht aus einer Kom-
bination von Zuschüssen und
Darlehen, die sich nach Fa-
milienstand und Ausbil-

dungsziel unterscheiden.
´Wer die Prüfungen besteht,
erhält einen Bonus.
´Das Aufstiegsfortbildungs-
förderungsgesetz (AFBG) be-
gründet einen Rechtsan-
spruch auf Förderung.
´ Eine Altersgrenze besteht
nicht.

@�%���� %-��� �'�-�3 Dustin Brand (21, von links) und sein Vater Uwe (60) sind Malermeister. Uwe Brand ist selbstständig, der Sohn hat kürz-
lich die Prüfung gemacht und arbeitet im Betrieb. FOTO: ANDREAS FRÜCHT
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Zonta-Club veranstaltete am Wochenende zweites Benefiz-Fest / Andrang bei Tombola

¥ Bielefeld (syl). „Letztes Jahr
wurden unsere Stände fast weg-
geweht“, erzählt Karin Lüh-
mann. Diesmal freuen sich die
Zonta-Frauen über strahlenden
Sonnenschein. Zum zweiten
Mal hat der Bielefelder Club am
Wochenende das Benefiz-Fest
„Summer in the City“ veran-
staltet.
Auf dem Altstädter Kirch-

platz tummeln sich am Sams-
tag große und kleine Besucher.
Die Jüngsten lassen sich bunte
Gesichter schminken und dre-
hen am Glücksrad. „Das hat der
Fotograf Norbert Meier für uns
entworfen“, berichtet Friederi-
ke von Müller. Die Pressespre-
cherin freut sich, dass es ge-
lungen ist, sieben Sponsoren für
die Tombola zu gewinnen.
Der originelle Stand lockt

viele Passanten an.Wer drei Lo-
se kauft, hat dieWahl. „Sie kön-
nensichaussuchen,obSieschick
essen gehen möchten oder ein
neues Paar Schuhe bevorzu-

gen“, erklärt Cäcilia Panneck
einer Besucherin. Wer sich ent-
schieden hat, legt seine Lose in
ein oder mehrere Tütchen. Un-
ter www.zonta-bielefeld.de kön-
nen Teilnehmer im Internet
nachlesen, ob ihre Nummer ge-
zogen wurde. 14 Ausstellerin-
nen und Aussteller zeigen un-

ter anderem selbstgemachten
Schmuck, handgefertigte Ta-
schen, Naturkosmetik, Kera-
mik oder Foto-Objekte. Mit ih-
ren Postkarten-Bildern war
auch Nicole Köhring auf dem
Altstädter Kirchplatz. 2008 hat
die Bielefelderin ihr Label
„Frieda Werkstattladen“ ge-

gründet. „Ich arbeite gerne mit
Wortspielprodukten“, erzählt
die Grafik-Designerin. Neben-
an hat Gesine Flachmann-Saidi
ihren Stand aufgebaut. Ihre Oli-
venholzprodukte werden von
Kunsthandwerkern hergestellt.
Für Unterhaltung sorgt die

Irish-Folk-Gruppe „Sturm-
nacht“. Außerdem zeigen die
Saxophonistinnen von „Forty
Fingers“ ihr Können. „Der Er-
lös des Benefiz-Festes fließt in
Zonta-Projekte zur Förderung
vonMädchen und Frauen“, sagt
von Müller. Unterstützt werde
beispielsweise der Mädchen-
treff, außerdem ein Theater-Se-
minar für Schülerinnen der Re-
alschule Jöllenbeck.
„In unserem internationalen

Projekt fördern wir jährlich
junge Frauen aus Krisengebie-
ten“, erläutert Clubpräsidentin
Lühmann. Zurzeit ermögliche
Zonta einer palästinensischen
Architekturstudentin ein drei-
monatiges Praktikum.

D�(�'"��',�(3Dr.UrsulaMielke (von links), Friederike vonMüller, Sa-
bine Gätjen, Karin Lühmann und Cäcilia Panneck haben eine chi-
nesische Tombola organisiert. FOTO: SYLVIA TETMEYER
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¥ Bielefeld. Für das Projekt
„Mit und fürMigrantinnen und
Migranten“ (MiMi Bielefeld)
werden zugewanderte Frauen
und Männer gesucht, die Inte-
resse haben, sich zu Gesund-
heitslotsen weiter zu qualifizie-
ren. Gesucht werden Zweit-
sprachler, die gut Deutsch und
eine Fremdsprache – vorzugs-
weise Russisch, Polnisch, Ara-
bisch, Türkisch, Kurdisch, Ser-
bokroatisch, Griechisch – spre-
chen. MiMi Bielefeld ist ein Teil
eines bundesweiten Projektes
zur Verbesserung der gesund-
heitlichen Versorgung von Zu-
gewanderten. Schriftliche Be-
werbungen können gerichtet
werden an das Deutsche Rote
Kreuz, Kreisverband Bielefeld,
MiMi-Projekt, August-Bebel-
Straße 8, 33602 Bielefeld, oder
per E-Mail an mimi@drk-bie-
lefeld.de. Telefon: (05 21) 44 81
21 54.
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Radtour zu acht Einrichtungen für Frauen

¥ Bielefeld. Acht gute Gründe
für Frauen und Mädchen, in
Bielefeld zu leben: Am 30. Au-
gust laden die Bielefelder Mäd-
chen- und Frauenprojekte zu
einer Radtour der ganz beson-
deren Art. Ab 13 Uhr (Treff-
punkt am Rathaus) geht es mit
unterhaltsamer Führung zu al-
len acht Bielefelder Frauen- und
Mädchenprojekten.
Im Porto Amal, einer Ein-

richtung des Mädchenhauses,
erleben die Teilnehmerinnen

interaktive Begegnungen und
sehen Kurzfilme. In der Sud-
brackstraße gibt es Tanz und
Swing im BellZett, eine Foto-
ausstellung zu Innenansichten
des Frauenhauses sowie Kaffee
und Kultur bei Wildwasser.
Cocktails und Kultur erwarten
die Radlerinnen in der Frau-
enberatung und eine Lesung der
AutorinMechthildBormann im
Frauennotruf. Zum Abschluss
gibt es ein Varieté mit Buffet im
Frauenkulturzentrum.
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Einem Teil unserer heutigen
Ausgabe (ohne Postbezieher)
liegt folgender Prospekt bei:

Unsere Kunden belegen oftmals nur
Teilausgaben für ihre Prospekte.

Daher kann es vorkommen, dass Sie heute
den untenstehend genannten Prospekt nicht
vorfinden.

Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gerne!
Telefon (05 21) 5 55-6 26
oder Fax (05 21) 5 55-6 31
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